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Lgeljagv
Skizze von Engelbert Wittich .

Wir nebmen an , es wäre im Monat September . Schon webt
der Wind über kable Stoppelfelder . Obst und ähnliche Früchte
geben der Rene entgegen, der gegebene Zeitpunkt für eine Jgel -
jagd , da gerade jetzt im Herbst der Igel seiner fettesten körperlichen
Vollendung entgegensiebt-

Ein Dorf im Land irgendwo , umgeben von Obstgärten , drüben
ein Wald , von saftigen Wiesengründen umsäumt — ist das er¬
wünschte Terrain , das man möglichst schon am Tage erkundet bat .

Der Abend nabt . Rucksack oder zumeist ein extra dazu bestimm¬
ter Niglengergono — Igelsack ( jenisch — Stupfelrande ) , nebst
einem derben Stock werden bereit gelegt — und schon beult der
erfahrene , zu diesem Zweck abgerichtete „Jgelbund " laut auf , und
zeigt in tollen Sprüngen und Bellen seine kaum zu bändigende
Jagdfreude !

Und nun gehis binaus in die Nacht. Ein heimeliger Feldgeruch
erfrischt wohltuend die Sinne . Stiller Abendfrieden ringsum .
Vom Dorf« ber blinken noch zeitweilig Lichter auf , bis auch diese
zuletzt , binter Bäumen versteckt, allmäblich erlöschen .

Wir sind auf weiter Flur allein . . .
Da bebt der Hund die feine Spürnase , eifrig dabin und dortbin

luftend , und plötzlich verschwindet er mit mächtigen Sätzen lautlos
in der Dunkelheit . Eine Jgelfäbrte — ? Auf einmal ein helles
zorniges Kläffen , das scharf die nächtliche Stille durchdringt und
unser Blut in Wallung bringt . Doch das geübte Obr des „Jägers "
weiß das Anschlägen seines Hundes gut zu deuten — ein kurzer
Pfiff und gar bald kommt das kluge Tier schuldbewußt, mit ein¬
geklemmter Rute geborsam angetrottet . Ein Häslein wars oder
eine schleichende Katze , an der er seine Jagdlust zwecklos geübt.
Verbotenerweise — er ist sich dessen wobl bewußt, kommt es wieder
vor , so setzt es Hiebe für ihn . Ein echter , wirklich guter Jgelbund
aber weiß, was er seinem Rufe schuldig ist. Noch einige Male
umkreist uns das schnuppernde Tier , ein freundliches aufmuntern¬
des Wort und wieder schießt es los , kreuz und quer , die Nase am
Boden . „ Holla !" Diesmal ists eine „Sour " ! Das eifrige Hin und
Her des Hundes sind gar zu charakteristische Merkmale . Plötzlich
ein hohes freudiges Winseln , den : bald ein volles stolzes Dellen
folgt.

Standlaut !
Van hundert Arten des Bestens würden diese Laute »u unter¬

scheiden sein , die in die Hundcksvrache übersetzt cinach beißen:
„Komm — ich habe ihn — komni — !" Wie das in - die Glieder
fäbrt . . . Im Laufschritt hinein in die Finsternis , über Hinder¬
nisse aller Art , stolpernd, wieder aufraffend , oft genug in einen
gefüllten Wassergraben plumpsend. Doch, was sch-adets , es muß ja
rasch gehen, nicht zu lange darf der Hund bellen — er tut es , bis
der Igel abgeholt wird — ein Wescheskero (Jagdhüter ) , ein sich
auf Streife befindlicher Glisto ( Gendarm ) könnte uns immerbin
aufsässig werden. Denn schließlich haben wir kein gesiegeltes Pri¬
vilegium in der Tasche , das uns zur Jagd auf Stacheltiere berech¬
tigt . Ja , es kann Vorkommen , daß uns der Eatscho (Bauer ) —
im einsamen Hofe dort — eines auf dir Rippen brennt , falls wir
zu lange in seinem Gebiet berumspuken. Mit solchen und anderen
Möglichkeiten muß der Jgeliäger nun einmal rechnen . Zufälle , die
seine gewiß harmlosen Streifereien immer mit sich bringen können
und die ihn nicht selten den größten Gefahren aussetzen . Wie oft
kollert er unversehens einen Abhang hinunter ; wobei es ohne
Beulen und vevschundener Haut nicht abgekt , wenn nicht Schlim¬
meres die Folgen sind . Oder unverhofft stekt man vor einem Ab¬
grund , einem Steinbruch , einer Felsschlucht, an die man trotz aller
Vorsicht — zumal in finsterer Nacht — ahnungslos herangeraten
ist. Ein Schritt noch — und in der nächsten Sekunde läge man
mit zerschmetterten Gliedern in der Tiefe . Ganz abgesehen von
den Notlagen , in die der eifrige Jgeliäger in wasserreichen Gegen¬
den geraten kann, so namentlich am Rhein , mit seinen vielen Alt¬
wassern und Sumpfgeländen Indes was tut und leidet er nicht
alles um dieses heißbegebrten Stacheltieres willen !

Jedoch nicht nur mögliche Gefahren und Strapazen birgt eine
solche nächtliche Jgeljagd , nein — sie ist auch voller Schönheiten,
sofern das Gemüt dafür nur ein wenig empfänglich ist - -

Wir sind vom Wege längst abgekommen und schreiten langsam
am Rande des Waldes dabin , immer wieder lauschend und war¬
tend auf den Hund. Zeitweise umflutct uns eine warme Luftwellc ,
die uns der Wald entgsgenhancht. Denn gar kühl vom herbstlichen
Tau übergosien, liegen Feld und Wiesen. Von weither verhallen
die letzten Schläge einer Turmuhr , eine frühe Stunde kündend.
Flatternd huscht eine Fledermaus über uns weg und in den Wip¬
feln der Bäume singt klagend ein Käuzchen sein Nachtlied. Eine
seltsam träumerische Stimmung hält unsere Sinne umfangen —

/2)Je jgoidette fabele
ein Roman aus der Filmindustrie
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Eine Verwechslung, die dadurch zustande kam , daß vom Kleid
auf die Trägerin , vom Frack auf den Grafen geschlossen wurde,
sollte die zähflüssige Handlung des Filmfchwanks wieder ein Stück
vorwärts treiben .

Prager deutete Eldrid und ihrem Partner , einem mittelmäßigen
Schauspieler , der die ewiggleich « Figur des sich vornehm gebär¬
denden und dadurch der Lächerlichkeit überlieferten ungeschickten
Proleten ohne innere Anteilnahme mechanisch herunterzappelte ,
die Situation an und ließ die Szene mehrmals durchsvielen. Er
»ab sich alle Mühe , dem Dagewesenen einen neuen Zug zu ver¬
leiben , durch Detailausarbeitung , durch Kameraeinstellungen ,
durch Svielnuan -ren . Dem Partner Eldrids schien dieses Be¬
mühen überflüssig, er wollte die Szene heute wieder genau so
spielen, wie er sie schon ein dutzendmal gespielt hatte , er batte
seine alten Tricks bereit , sie waren wie in einem wohlassortierten
Mustcrlager in seinem Hirn nebeneinander aufgcbaut , jederzeit
oebrauchsfertig , ein Griff , ein Witz , die Aufnahme sollte nur schon
endlich losgehen ! Bei einer bittcrsauren Miene lächelte das Pn -
ll :kum , setzte man sich auf eine Schkagoberstorte , so brüllte es ,bei diesem Worte grinste es vergnügt , bei jenem toste der Beifall
-— warum um bimmelswillen sollte man sich anstrengcn und neue
Eiiokte suchen? Pragers Sorgfalt erschien ibm nur als die Wich¬
tigtuerei eines jener gottverlassenen Filmgenies , die Film immer
m t Kun'.t verwechselten und nicht einsebcn wollten , daß Filme
wie Autcmotore am besten am laufenden Band erzeugt wurden.
Kunst, ach io . das wäre schon schön , manchmal träumt man davon,ganz heimlich. Kunst, das gibt es vielleicht, in eineni von fünf-
un - .lwanzig Fällen , einmal durch Zu>all , einmal durch die un¬
besiegbare Energie eines jungen Menschen . der ohne Geldbilfe
seinen Film nach seinem eigenen Kovf dreht und dabei ein oaar
Monate , ein paar Jabre hungert Bei F ' rmcn wr de ' Mondel -
bcrg-A -G . ereignete sich dieser süninndzwnnzicste Fall übrigens

Wunder der Nacht in stiller Natureinsamkeit . Dein Lied darf auch
in der Seele eines Jgeljägers ein leises Echo finden !

Da — horch ! Wieder Standlaut ! Und wie weit weg muß das
sein — also hurtig ! .

Diesmal ist es ein wahres Prachtexemplar von einem kapitalen
Igel , den hier , weitab dem Walde , der Hund überraschte. Zusam¬
mengerollt in seinem schützenden Stachelkleid, trotzt er den heftigen
Angriffsoersuchen des Gegners . Ein geschickter Griff aber , und
auch er verschwindet im „Jgelsack" , um das Schicksal seiner schon
gefangenen Genossen zu teilen .

Natürlich fällt zuweilen eine Jgeljagd nicht stets befriedigend
aus und die Beute ist oft recht mager . Manchmal wird „kein
Schwanz gefangen"

, wie die fahrenden Jager zu sagen pflegen.
Allerdings — auf dem Rückmarsch ist dann jeweils eine melan¬

cholische Stimmung vorherrschend. Im anderen Falle freilich sind
die „Jagdteilnebmer " alle guter Dinge , fröhlich und völlig zufrie¬
den mit sich und der Welt , und man freut sich unbändig — auf
das kommende ausgiebige , delikate Jgelsouper . . .

Es war eine lange Nacht. Doch jetzt dämmert der neue Tag
schon im fahlen Lichte . Weibliche Nebel wallen übers Gelände
und küble Luft dringt durch feuchte Kleider auf die fröstelnde
Haut . Im Osten aber überzieht ein prächtiges Farbenfviel den
Himmel, und plötzlich mit goldnen Flammenftrahlen begrüßt die
lebenspendende Sonne den jungen Morgen !

Theater und Mastst
Napoleon und seine Bellilote

(Zu der Januarauffiibrung der Volksbühne .)
Um einer vielfach an uns gerichteten Bitte nachzukommen, ver¬

öffentlichen wir untenstehend die geschichtlichen Tatsachen über Na¬
poleons Verhältnisse zu Madame Jourös , soweit wir hier deren
habhaft werden konnten. Es existiert auf der Landesbiblio -
t b e k ein französisch geschriebenes Werk von Massen, „Napoleon
und die Frauen "

, dem wir das folgende entnehmen :
Als Napoleon im Jahr 1798 zum ägyptischen Feldzug aufbrach,

erging ein strenges Verbot an die Offiziere, ihre Frauen mitzu-
nshmen. Trotzdem gab es eine ganze Anzahl abenteuersüchtige
Weibchen, die dem General ein Schnippchen schlugen und in Sol¬
datenuniform sich in die Schiffe zu schmuggeln wußten . Darunter
war eine reizende Bloirdine , Marguerite Pauline Bellisle , ehe¬
mals Lehrmädchen bei einer Modistin in Earcassonne, die sich aber
mit dem Neffen ihrer Prinzipalin , dem hübschen Leutnant Fourös
von einem Jägerregiment »u Pferde , verheiratet hatte .

Mitten im Honigmond traf . den Leutnant der Befehl zur Ein¬
schiffung nach Aegypten . Pauline , als Dbasseur^ verkleidet , zog
mit ; in Eairo jedoch trug sie ihre weibliche Kleidung , und benahm
sich so einwandfrei , daß man die Ehe dieses jungen Paares als
Muster pries .

Gelegentlich eines Festes am 1 . Dezember wird Bonaparte auf
die Schönheit aufmerksam, wirft ihr Liebesblicke zu , macht ihr
Komplimente , unterhält sich länger mit ihr . Der General bom¬
bardiert die Kleine mit Worten und Geschenken und macht ihre
Tugend sturmreif . Am 17 . Dezember wird Leutnant Fourtzs in
diplomatischer Mission über Italien nach Frankreich geschickt . Am
Tag der Abreise lädt Napoleon die kleine Frau mit andern Damen
zu sich »um Dinerem . Er sitzt neben ihr und macht ihr sehr artig
den Hof .

. Plötzlich schüttet er, wie durch Ungeschicklichkeit eine Flasche mit
Eiswasser über ihr Kleid und zieht das Frauchen in feine Ge¬
mächer unter dem Vorwand , den Schaden der Toilette zu besei¬
tigen . Die zurückgebliebenen Gäste argwöhnen bereits , daß das
Ungeschick mit der Wasserflasche nicht ganz unabsichtlich war - Das
Getuschel erhält noch mehr Nahrung , als man bemerkt, daß ein
Häuschen in nächster Nähe des Palastes , den Napoleon bewohnt,
für Madame Fourtzs hergerichtet wird .

Das kleine Segelschiff , auf dem sich der Leutnant Fourtzs ein¬
schifte, wurde von den Engländern geschnappt . Aber dem Leut¬
nant Fourtzs taten sie nichts, sondern schickten ihn mit neckischer
Bosheit nach Aegypten zurück, nachdem sie ihm das Ehrenwort ab¬
genommen, nicht mehr gegen sie zu kämpfen. Fourtzs kam wütend
nach Eairo und machte seiner ungetreuen Frau Vorhaltungen über
ihre Aufführung . „Um sich seinen Aufwallungen »u entziehen",
sagt Masson, „beantragte Frau Fourtzs die Scheidung"

. Sie wurde
vollzogen. Leutnant Fourtzs machte noch den syrischen Feldzug
mit , und dann leistete man seiner Rückkehr nach Frankreich jeg¬
lichen Vorschub . Bon da an ist in dem Buch von ihm nicht mehr
di« Rede.

Nach ihrer Scheidung nahm Frau Fourtzs ihren Mädchennamen
wieder an , aber in der Armee hieß sie nur die Bellilote . Sie gab

sich als grobe Dame , lebte* im äußersten Luxus und führte *• ,
großes Haus , wie es der Mätresse Napoleons znkam. Der Eene >°
war so verschossen in sie , daß er ihr die Heirat vevsvrach , wen « >'
ihm einen Sohn brachte. Diesen Wunsch konnte sie nicht eriuue
und Napoleon scheint sich innerlich langsam von ibr gelöst £
haben , zumal er ja noch seine Frau Josephine besaß . Jedcnub
fuhr er nach der siegreichen Landschlacht bei Aboukir (Juli
allein nach Frankreich zurück, nachdem er Befehl gegeben,
lote sollte Nachkommen . ,

Nachdem auch sie schließlich abgefahren war , wurde sie von
Engländern gefangen genommen, jedoch bald nach Frankreich
lassen . Als sie dort eintraf , hatte Napoleon sich durch den Sta ® ,
streich vom 18. Brumaire (9. November 1799) zum ersten Koni
gemacht - Napoleon suchte aber keine Verbindung mehr mit
Er überhäufte sie mit Geld , kaufte ihr ein Schloß in der
von Paris und verheiratete sie schließlich an einen ehemalig
Offizier , Henry de Ranchouv. . jDie weiteren Schicksale der Bellilote interessieren wenig
sind bald erzählt . Sie lebt auf großem Fuße und betätigt
sogar literarisch . Aus ihrer Feder stammt ein Roman
Wentrotih"

, dem später ein anderer folgt mit dem Titel
Burgherrin aus dem 12 . Jahrhundert .

"
. MIm Jahr 1816 trennt sie sich von ihrem Gatten und folgt «ME

ehemaligen Gardoossfizier nach Brasilien . Man glaubte , sie E ,
Verbindungen anknüvfen zur Befreiung Napoleons auf St .

"
leim. doch tut man ihr da zuviel Ehre anv , >

Sie kehrte 1825 zurück, nimmt ihren Wobnisitz in Paris ¥
stirbt , 92 Jahre alt , am 18 . März 1869 , nachdem sic alle Sj*1*
Napoleons dem Feuer übergeben bat .

Kirchenkonzert. Zugunsten des Mutter - und Krankenhauses ^
ev . Diakonijsenanstalt gaben Elisabeth D orner , Lulu DottJ .L'
die Madrigalvereinigung der Cbristuskirche und der Organist W"J
Rumpf dieser Kirche ein Wohltätigkeitskonzert . Wilhelm
trifft für die Programme feinet Kirchenkonzerte jeweils eine !»>
liche Auswahl . Er weiß sehr wobl die Svreu von dem Weizen '
scheiden . Er räumt glücklicherweise keinen DilettantenkomvoMm ?
die sich in letzter Zeit sehr breit auf den Orgelemporen der et>®L
Kirchen machen , einen Platz ein , sondern wählt nur Werke aus
unermeßlichen Schatz unserer ganz großen Kirchenkomvonisten ( j
Bach und Reger wurden bei diesem Konzert verlebendigt .
spielt Bach großzügig und vernachlässigt dabei nicht die io18 ,*«
Ausarbeitung des Details . Die ruhige Art der Darstellung
auch die kleinste Figur in Erscheinung treten . Seine Bachregim'

j,uuu ; uit ueiup ; qmux - m v£ i | u/eiuutig ueien . ctmt [(
rung ist kräftig , sie verliert sich nicht in klangkoloristische
mente, sie gibt durch ei,re nicht überstarke Einbeziehung der ZU--'

genstimmen den groben Bachschen Werken jeweils einen krönem! ;
Abschluß . Man muß Wilhelm Rumpf dankbar sein, daß er fl® A (iin Karlsruhe für Reger einsetzt . So sorglich ausgearbeitet und ^
voll bis ins Kleinste ausgelegt muß auch Reger trotz seiner f®*
bar komplizierten Satzkunst doch jedem Hörer verständlich wer?
Genau wie Bachs Werke sind auch diejenigen von Reger
barungen . Die Choralkantate „Meinen Jesum laß ich nicht
Violine , Viola , gemilchten Chor und Orgel ist eines jener
werke , das in seiner geläuterten Schönheit mit . den Bqchkanta ^
ruf gleiche Höbe gestellt werden kann. Die Wiedergabe wär in a

^ }.
Teilen vollendet . Lulu Dorn er svielt mit sattem , kräftigem .̂

gendem Ton . Ihr Instrument hat einen edlen Klang , die
sprechen in allen Lagen voll an . Elisabeth D o r n e r versteht
zu singen . Ihr dunkel timbriertes Altmaterial ist für Bach
fintiert . Man wünscht ibm allerdings ein größeres Volumen
große Konzertgemeinde lauschte mit tiefer Andacht den von 0r ”L
Können zeugenden Darbietungen .

"TT“ - 0F
iti3®

t <!„Das Reich Gottes in Böhmen" von Franz Werfel wurde
seiner erfolgreichen Wiener Aufführung vom Stattbe "
Freiburg im Breisgau (Intendant Dr . Max Krüger ) ^
reichsdeutschen Uraufführung angenommen . Zu der Premiere ,
24. Januar wird der Dichter anwesend sein. — Gleichzeitig den ,
das Freiburger Stadttheater die neue W e i s m a n n - & L ],
„Die Gespenstersouate" unter der musikalischen Leitung von
Musikdirektor Hugo Balzer und der Svielleitung von 2L
Felsenstein vor-

Uraufführung in Baden -Baden . Die Städtischen
BadcmBaden unter Leitung der Direktoren Robert » • J
und Dr . Wolrad Rübe bereiten nach der erfolgreichen
fübrung von A . H . Zeiz'

„Erna Sarafin " für den 31 . JantMk j,
weitere Uraufführung „Jagt ihn — ein Mensch " von E . G . ^
benheyer in der Inszenierung von Dr . Wolrad Rübe vor-
dem gleichen Autor wurde erst kürzlich das Schauspiel „Die
in Baden -Baden aufgeführt .

nie , denn aus den Drehbüchern, die Mandelberg annahm , oder
gar aus denen, die er sich bei seinen Hausautoren bestellte , konnte
auch der genialste Regisseur keinen annehmbaren Film , geschweige
denn ein Kunstwerk schaffen . Und dieser genialste Regisseur wäre
von Mandelberg auch höchstens aus Versehen engagiert worden.
Die weniger genialen arbeiteten billiger und waren für den uni¬
formierten Typ von Filmen , den die Mandelbergs in Berlin und
Prag , in Hollywood und Paris , in Wien und Warschau drehten ,
zweifellos die geeignetsten.

Eldrid ging auf alle Wünsche Pragers ein, sie fühlte , daß hier
guter Wille am Werk war , daß hier ein Künstler aus minder¬
wertigem Material und am unwürdigen Borwurf doch etwas Ge¬
diegenes schaffen wollte. Er besprach die Szenen oft mit Livinski,
der, ein kleiner dicker Mann mit einek Glatze und groben Augen¬
gläsern , in einem Verschlag an der Seitenfront des Ateliers faß,
eifrig die Schreibmaschine bearbeitete und sein Hirn ständig unter
Hochdruck hielt . Oft sandte Prager ihn wieder in die Kammer zu¬
rück , er sollte eine Szene umarbciten , Nachdenken , eine originel¬
lere Wendung finden , den Dialog knapper fassen . Nach zehn Mi¬
nuten erschien Lwinski wieder, jammernd , die Hände ausgebreitet ,
schwitzend, gestand mit der Miene eines Märtyrers , daß ihm gar
nichrs mehr einfall « , daß man doch bei der alten Fassung bleiben
müsie , es ginge auch so, denn es sei schon oft so gegangen — ver¬
kroch sich wieder , erschien nach ein paar Minuten abermals mit
einigen beschriebenen Seiten , die Prager überflog , ergänzte , än¬
derte . Sie beugten sich über den Regietisch, blätterten im Dreh¬
buch, fügten die Seiten ein, strichen alte aus , Bedenken kamen, ob
sich keine Widersprüche ergeben könnten, wieder schlugen sie nach
— es klapvte zur Rot , nicht ganz, aber das Publikum werde es
schon nicht merken , sagte Livinski. Schließlich wurden sie einig ,
die neuen Blätter bekamen Nummern , nun konnte die Arbeit
weitcrge^ en .

„Bei diesem System soll man gute Filme drehen"
, sagte Prager

in einer Aufnalnnepause zu Eldrid . „Ein Geldgeber und Produk¬
tionsleiter , der ein Banause ist ; ein Autor , der keine Phantasie
bat und wie ein Rabe stieblt , wie ein Wiederkäuer seit Jahren
den ewig-zleichcn flock'« » Unsinn bearbeitet vnd von seincmd Auf¬
traggeber daran gewöhnt wurde , seine Erzeugnisse dann als
neueste Filw ' dee zu betrachten ; Darsteller , die auf einen festgeleg -
ten Tvv eingespielt sind , ganz unbeweglich, in konventionellen
($ ■' >-" « e ” 9 (tn ,f und in der Sneechtechmk binter einem Evisod' sten
der dritten Besetzung einer Provinzschmicre zurückgeblieben ; zu

all dem noch kein Geld und keine Zeit billig und schnell- • r»e^ .ten , fertig werden, der Film ist schon programmiert , in -
<I„.

Togen muß die Premitzre sein , keine Zeit für den Schnitt ,
sorgfältige Bearbeitung — ; da soll man gute Filme drehen ! ^ !
Sie froh, Mädel , daß Sie kein Regisseur sind . Wenn ich ^
schon so alt wäre unid Frau und Kind hätte , ich bliebe keinen
länger bei diesem Geschäft . Kuli der Mandelbeivs stick -
drehen, der einen anwidert . Der Teufel hole den ganzen ^
— Na , und jetzt machen wir weiter - Ich wünsche Ihnen em
seres Schicksal — ^

Es lag etwas Tragisches über diesem Mensche^ . Breit I ^
er da , langsam sprach er trotz seiner Verärgerung ; die
erloschene und erkaltete Zigarre im Mund , in kurzem Hosen ,
Wollrveste, einen Gürtel um den Leib , zwei gute , belL blaue^ ^ ^
unter einer hohen Stirn , eine Glatze , die von wenigen 0f
silbrigen Haaren umrahmt war . Er hatte einmal einen 3 1 « | lit<
dreht , zu den Zeiten , da die Schatten noch schwiegen , einen
der die ganze Welt revolutimnerte , der der Filmkünst »um ^
mal internationale Anerkennung erstritt . Noch war dieser ^
nicht vergessen , noch spukte sein Name, noch erinnerte
dieser oder jener Szene ; auch die folgenden Filme Pragers
noch lebendig, grobe Werke von künstlerischem Schwung u 's-

^
stiger Tiefe . Ihr Schöpfer aber war von der großen Flut .
den Film gekommen war und alles wegriß , das zum
strebte , mit in den Abgrund gespült worden , in dem die
und Kleinsten um des lieben Brots willen Film um „ irf

"
unterdrebten . (Sr leistete nun auch ihre Arbeit , aber er r ,
wie sie . Er war so ganz anders als die Regiehandrec^ ^ t '

'
nebenan arbeiteten , großen Lärm tun sich verbreiteten , ros
keit strotzten , die fixer waren als er und sich rühmten ,
mal so viel Szenen an einem Tag zu „erledigen" als
was den Filmindustriellen ungeheuer imponierte , den jinS '
nicht zuträglich war und Prager nur zu den kalt und toy
worfcncn Worten bewegte : „Es wird auch danach sein

"
.«

Ein Ebambrc separec war aufgebaut , so ricsenlmit in den
Verhältnissen und so verschwenderisch ausgestattet , wie c*

{ i"
nur in Filmen zu sein vilegt . Der Darsteller des Kellners » $;
struiert , die Ebamvagnerslasche bereit das Licht eingest ^ ^ ,jtk
leuchter und Tonoverateur auf ihren Plätzen . dic Aufnabmm^ ^ rr

,jii(

am Avvarat ein Signal und die Szene , die die Anwei« '^
^ jni^

den Proben ber bis in eie kieinfte Geste und bis in
Wort egnan kannten , rollte ab. ( Fortst ^" "^
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